
 1

 
ZVR-Zahl  310685827                                                       32. Ausgabe / April 2010 
 

Mitteilungsblatt des Arbeitskreises Windegg 
 im Schwertberger Kulturring  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seit Beginn der Rettungs- Renovierungsarbeiten der Ruine Windegg 1980, wurden rund 115.000 ehren-
amtliche  Arbeitsstunden durch Mitglieder des Arbeitskreises Windegg und freiwillige Helfer geleistet. 
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                                 Die Galerie im Turm zeigt 2010                   Eintritt frei 

 

Gemälde von Josef Jobst aus Allhaming  „ Pingo, ergo sum I Nachschau“ eine Auswahl von 
klein- und mittelformatigen  Gemälden in Öl und Acryl , Infos über den Künstler unter 
www.artjobst.at 
Zinnfiguren gestern und heute Peter Ewald Kovar, Wien  www.zinnfigurenoffizin-kovar.info 
Keramik von Karl Derntl aus Steyregg www.musik-derntl.jimdo.com 
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Das Marktgericht und die 
Schwertberger Taidinge 

 
Ein Beitrag zur Rechtsgeschichte des  

Unteren Mühlviertels 
 

von Leopold Josef Mayböck   
 

Die alte Rechtssprechung und Gerichtsverfassungen reichen bis in die germanische Zeit zurück, aus 
diesen Volksversammlungen dem Thing entwickelte sich das Taiding.  

Diese Orte waren meistens besonders gekennzeichnet und wurden als Wallstatt, Malstatt, Fried oder 
Thingstatt bezeichnet. Solche Orte haben sich manchmal in den Flurnamen überliefert, das Wallholz, die 
Wallwiese, die Thingstatt oder die Gerichtswiese. Auch der Name Wallbote (Waltbote) kommt bis in die 
Neuzeit vor, in den diversen Taidingen scheint er immer wieder auf.  

Ein Landgerichtsdiener, der vor allem die Aufgabe hatte Übeltäter an bestimmten Auslieferungs-
plätzen (Weiße Kreuze) vom jeweiligen Nieder- oder Marktgericht zu übernehmen, um diese zur Verur-
teilung dem zuständigen Landrichter zu übergeben.  

 
Im Laufe des Früh- und Hochmittelalters wurde 

immer wieder die Rechtssprechung reformiert und 
Gesetzesschriften verfasst, im wesentlichen aber hatte 
sich das „ Uralt Herkommen und Recht“  bis in die 
Neuzeit hinein erhalten. Mit zunehmender Bevölke-
rungsdichte, intensiven Landesausbau, Binnenkoloni-
sation, Bau von Burgen und Entstehung von größeren 
Ansiedlungen (Märkten) erhielten diese vom jeweili-
gen Landesherrn das Recht eines Burgfried und 
Marktbann verliehen.  

Schon die Babenberger Herzöge hatten erkannt, 
dass ein gut funktionierendes Netz von Ansiedlungen 
die mit Niedergerichtsrechten ausgestattet waren, we-
sentlich zum inneren Frieden des Landes beitrugen.  

Diese Burgfriedgrenzen um einen Wehrbau, größe-
ren Dorf, Markt oder Stadt waren besonders gekenn-
zeichnet, neben den nassen Grenzen (Wasserläufe), 
markanten Stellen (Felsen-Bäume) wurden vor allem 
Marchsteine (Grenzsteine) verwendet, mancherorts 
auch als Burgfriedsteine bezeichnet.  

 
 
 
 
   
 
 
 
 
 
     Perger Burgfriedstein  

Die Burgfriedgrenzen galten seit alters her den 
Gemeinden und Burgherren als Gegenstand höchster 
Aufmerksamkeit und Obsorge. Galt doch innerhalb 
dieses Gebietes eine eigene Gesetzesmäßigkeit, eine 
Niedere Gerichtsbarkeit die von den gewählten Reprä-
sentanten des jeweiligen Ortes ausgeübt wurde. Diese 
Rechte galt es gegen ungerechtfertigte Übergriffe von 
umliegenden Grundherrschaften und Landgerichten zu 
verteidigen.  

Schwertberg bestand im Mittelalter aus zwei Ort-
schaften. Der Markt am linken Ufer der Aist der zur 
Regensburger Herrschaft Windegg gehörte und das 
Landesfürstliche Schloss Schwertberg mit dem Dorf 
Sand, das pfarrmäßig bis 1776 der Pfarre Ried unter-
stand. Beide Ortschaften besaßen einen eigenen Burg-
fried und Taiding.  

Leider ist der genaue 
Verlauf des Burgfriedes 
des Marktes Schwertberg 
nicht überliefert, aber 
ansatzweise kann man 
diesen nachvollziehen. 
Die Aist bildete die 
Grenze, flussaufwärts bis 
zur Hausmühle, dahinter 
den Graben hinauf bis 
zum Angerl und weiter 

 
 

        Grenzstein  Windegg –   
        Schwertberg 
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zur Straßen bis zum Grenzstein wo die ehemalige Ge-
meinde Windegg angrenzte.  
Von dort beim Feldmüller (Zeisel) vorbei bis zur Gat-
tersäule und Steinmarterl zwischen Stegfeld und Aiser. 
Über die Obere Aiser den Berg hinunter wieder der 
dem Aistfluss oberhalb der Ehbruckmühle (Fries) zu.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gattersäule und  
Steinmarterl zwischen  

Stegfeld und Aiser 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Josephinischen Lagebuch von 1786 wurde die 
Flur des Marktes Schwertberg wie folgt beschrieben: 
„ Von der Pfarrkirchen zu Schwertberg nach der 
Freythofmauer (Friedhofmauer) auf des Wögerbauern 
und Hafners Garten hinein, nach solchen aus des 
Holz-Wölfels Gattern und nach dessen Zaun hinab zur 
Schwertberger Straße am Schuss. Über die gerade 
hinüber und neben dem Schussgraben links hinauf bis 
zu dem Gattern des Schusters im Berg, diesen Gehag 
nach auf die Grießler Eben und Hüttners Lusthausgar-
ten und Hauspoint. Weiter zur Hauspoint dem Gieß-
graben hinauf zum Spital, von dort rechts herein bis zu 
den Hausgärten des Burgbauern, Satzenhofer, Puhlers 
und Buchreiter bis zur Hausmühle und dem beim 
Mühlstöckl befindlichen Aistwiesel. Nach dem Rinnsal 
zurück bis zum Angerl, beim Schmiedgarten und 
Fahrtweg rechts herauf zum Schneider Wirtsgarten-
eck, zur Pfarrhofwiesen bis zur Kottgassen, in solcher 
fort hinaus bis zum Eck des Schellhausgarten, weiter 
links hinauf zu den Pflanzbeeten bei der Pfarrkirche.“ 

Die zweite Flur umfasste die Pflanzleiten und 
Gründe die bei der Kirchhofmauer angrenzten und in 
Richtung Süden führten. 

Gründe der Schwertberger Bürger gehörten vor al-
lem dem Bäckermeister Ferdinand Hopf.  

 
Auch wenn Schwertberg erst im Jahre 1287 erst-

mals urkundlich erwähnt wurde, gehört er sicher zu 
den alten Siedlungsorten des Machlandes der bereits in 
karolingischer Zeit bestanden hatte.  

Schon der Ortsname „ Schwert-berg“  weist auf ei-
nen rechtssymbolischen Begriff hin.  

Dazu kommt noch, dass mit der ersten Nennung be-
reits der Begriff „ forum“ (Markt –  Gerichtsplatz) 
verwendet wurde, also schon ein größerer Ort der über 
ein Marktrecht verfügte.  

Die Herrschaftlichen Bannmärkte waren gegenüber 
den Landesfürstlichen Städten und Märkten ein wenig 
im Nachteil was gewisse Privilegien anbelangte. Das 
betraf vor allem Handelsnachteile, Mautfreiheiten, 
Jahr- und Wochenmärkte.  

Dennoch besaß auch der Bannmarkt Schwertberg 
einige Freiheiten, er durfte jeden Montag einen Wo-
chenmarkt abhalten, hier wurden vor allem bäuerliche 
Produkte, Fleisch, Wurst, Geflügel, Eier, Butter, Käse, 
Getreide, Brot, Nüsse, Gemüse, Obst, Dörrobst je nach 
Jahreszeit feilgeboten.  

Aber auch vier Jahr- und Kirchtage fanden statt, am 
jeweiligen Sonntag vor Pfingsten, am Laurenzitag (10. 
August), Sonntag vor Simon und Juda und vor des 
Herrn Fastnacht.  

Bei den Jahrmärkten herrschte allgemein ein buntes 
Treiben, neben den Handwerkern, Händlern, Webern, 
Tuchmachern, Strumpfwirkern, Blaudruckern, Pfan-
nenmachern, Geschirrhändlern, Spielzeugmachern wa-
ren auch Quacksalber, Possenreißer, Zauberkünstler, 
Geschichtenerzähler, Spielleute und sonstige Tingel-
Tangel Vergnügungen möglich. Man kann sich gut 
vorstellen, welch buntes Treiben herrschte, Getümmel, 
viele Menschen, Fuhrwerke, Pferde, Gehen und Kom-
men. Viel Geld wurde ausgegeben und blieb im Ort, 
nicht nur in der Gemeindekasse sondern auch die Wir-
te und die meisten Bürger im Ort profitierten davon.  

Die Kirchtage waren etwas beschaulicher und dien-
ten vor allem dem Erwerb von allerlei Kleinkram, dazu 
gehörten Heiligenbilder, Figuren, Gebetsbücher, Ro-
senkränze, Weihbrunnkessel, Räuchergefäße, Kerzen-
leuchter, aber auch Kleidung, Tücher, bunte Bänder 
und Schmuck wurden angeboten, auch Ablasszettel, 
Fraisenketten und sonstige Unikate fanden ihre Ab-
nehmer.  

Natürlich musste bei solchen Veranstaltungen auch 
ein geregelter Ablauf und die Wahrung der öffentli-
chen Sicherheit gewährleistet werden. Dazu waren 
auch die nötigen rechtlichen Privilegien notwendig.  

Schwertberg gehörte zu den Bannmärkten, die sol-
che besaßen. Dazu gehörte das Recht auf die freie 
Wahl eines Marktrichters und Räten, die Aufnahme 
von Bürgern (Ratsbürger). Errichtung eines Prangers, 
Aufstellen einer Stange, auf der bei Jahr- Kirch- und 
Wochenmärkten sowie bei Taidingen der Schwertarm 
mit Fahne angebracht wurde, als sichtbares Zeichen 
einer besonderen Gesetzmäßigkeit die an diesen Tagen 
herrschte.  

Dazu kam noch die Abhaltung von Taidingen (Ge-
richtstagen), größere Märkte besaßen ein Marktrichter-
haus mit Gerichtsstube, in der auch neben einem Ge-
richtstisch und Stühlen eine Truhe mit diversen rechts-
symbolischen Gegenständen, wie Taidingbuch, Palstab 
(Gerichtsstab), Willkommensbecher, Abrechnungs-
buch u. a. aufbewahrt wurden. Auch wurden in diesem 
Gebäude verschiedene gerichtliche Utensilien, wie 
Pagstein mit Kette und Halseisen, Schandgeige, Ruten, 
Schandmasken, Prechel, Ketten, Stricke u. a. aufbe-
wahrt.  
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Schandgeige und Pagstein 
Heimathaus - Stadtmuseum Perg 

 
Auch der Gebrauch eines Wappens, sowie die Bil-

dung von Zünften und Zechen gehörten zu den Frei-
heiten eines bürgerlichen Marktes.  

 
Die Ehafttaidinge fanden in der Regel dreimal im 

Jahr statt, in Schwertberg waren diese am Montag nach 
dem Maria Lichtmesstag (2. Februar); am Montag 
nach dem St. Georgs Tag (23. April) und am Montag 
dem Unser Frauen Tag (8. September), jeweils nach 
Mittag. 

Obwohl diese Versammlungen immer an den glei-
chen Tagen stattfanden, verkündete der Ansager im-
mer eine Woche vorher, jeweils am Sonntag nach dem 
Kirchenbesuch am Kirch- und am Marktplatz den ge-
nauen Zeitpunkt des Taidings. Diese Zusammenkunft 
fand am Marktplatz statt, in der Nähe des Prangers wo 
auch das Freyzeichen aufgesteckt wurde.  

Jeder Bürger musste daran teilnehmen, wer nicht 
erschien wurde in der Regel mit 62 Pfennigen Straf-
geld belegt, das in die Gerichtskasse kam. Ausgenom-
men waren nur Frauen, Kinder, Alte, Gebrechliche, 
Kranke oder Personen, die derzeit auf Reisen waren 
oder im Kriegsdienst standen. Bei dem einmal im Jahr 
abgehaltenen Banntaiding erhielten die Bürger Brot 
und Bier auf Kosten der Marktobrigkeit. Bei diesen 
erfolgte auch immer die Wahl eines neuen Marktrich-
ters, wenn man mit dem Alten zufrieden war, so wurde 
dieser wieder in seinem Amt bestätigt. Jede Wahl er-
folgte nach genauen Regeln, der Alte sagte sein Amt 
auf, legte den Richterstab (Palstab) auf den aufgestell-
ten Tisch, ebenso das Taidingbuch und die Gerichtsab-
rechnungsbücher.  

Wurde ein neuer Richter gewählt, so übergab ihm 
der Alte die Utensilien, der neue Marktrichter musste 
öffentlich geloben sein Amt nach bestem Gewissen 
zum Wohle des Marktes auszuüben, die Taiding-
vorschriften genau zu befolgen und eine Antrittsrede 
zu halten.  

Der neue Marktrichter hatte das Recht einige Stel-
len im Markt mit Personen seiner Wahl zu besetzen, 
dazu gehörten der Gerichtsdiener, Ansager, Brot-
Fleisch- und Feuerbeschauer, Wasserkehrer, Nacht-
wächter, Waldaufseher und 8 Schöffen (Geschworene) 
die ihn bei Gerichtsverhandlungen unterstützen sollten.  

Anwesend war bei jedem Taiding auch der jeweili-
ge Herrschaftsinhaber oder sein Vertreter der Burggraf 
oder Pfleger.  

Ab dem Jahr 1591 trat ein Sonderstatus ein, da der 
Grundherr auch Landgerichtsinhaber wurde und auch 
einen Blutbann bekam. Das Marktgericht war aber 
davon nicht direkt betroffen, nur musste der jeweilige 
Marktrichter gefangene Schwerverbrecher dem nun-
mehrigen Schwertberger Landrichter zur Aburteilung 
übergeben. Nur nahmen sich die meisten Grundherren 
das Recht heraus bei der Bestellung eines neuen 
Marktrichters auch mitreden zu wollen, was öfters zu 
Meinungsverschiedenheiten führte.  

Wenn unsichere Zeiten herrschten mussten bei den 
Taidingen immer einige Männer Wache halten, um 
rechtzeitig herum streifende Räuberbanden, die diese 
Situation ausnützen wollten, zu entdecken. Aber auch 
damit kein Feuer ausbrechen, oder sonstiges Unglück 
den Markt und seine Bewohner heimsuchen konnte.  

Bei den Taidingen wurden neben Streitigkeiten, 
Verstößen gegen die Taidingvorschriften, auch Grund-
stücksverkäufe, Erbgut, Notsituationen, also viele Be-
lange des öffentlichen Lebens abgehandelt.   

Es gab damals auch schon Menschen die ihre alte 
Heimat aufgaben, wegen einer Heirat, besserer wirt-
schaftlicher Bedingungen, oder Landflucht zog es so 
manchen Bauern in eine Stadt oder Markt um den här-
teren Bedingungen unter der Obhut eines harten 
Grundherrn zu entgehen. (Nicht nur Stadtluft machte 
frei, sondern auch Bürger werden in einem Markt).  

Nachdem abgestimmt wurde, musste der neue Bür-
ger den Richterstab (Palstab) ergreifen und einen Eid 
ablegen und einen Spruch aufsagen. Deshalb wurde 
dieser Stab auch als (Bürgerbeeidigungsstab) bezeich-
net.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bild einer Gerichtsstube, der Richter hält den Richterstab in 
der linken Hand.     (NÖ Landesmuseum Katalog - 37, 1970) 
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Leider haben sich keine dieser rechtssymbolischen 
Relikte erhalten, nur eine Beschreibung des Perger 
Palstabes ist schriftlich überliefert. Er bestand aus 
braunem Hartholz, war achtkantig geschnitten, 85 cm 
lang und hatte an beiden Enden eine Silberhülle. Den 
oberen Teil zierte eine Standfigur als Silber, in der 
Hand hielt er einen Schild mit dem Perger Einhorn-
wappen.  

 
Der Pranger: 

Dieser gehörte zu den wichtigen Rechtseinrichtun-
gen eines Marktes, und war ebenfalls sichtbarer Aus-
druck der Niederen Gerichtsbarkeit. Die Strafe des 
Pranger stehen ist uralt, nur verwendete man im Mit-
telalter meist den Ausdruck Schandsäule. Ursprünglich 
bestanden diese Schandpfähle aus Holz, ab dem 16. 
Jahrhundert wurden sie aber durch steinerne Säulen 
ersetzt.  

Das Prangerstehen gehörte zu den Schand- und 
Ehrenstrafen, durch den Marktrichter verurteilte Per-
sonen die sich etwas zuschulden hatten kommen las-
sen, wurden meist an Sonn- oder Feiertagen öffentlich 
zur Schau gestellt. Je nach Schwere des Delikts konn-
ten noch strafverschärfende Maßnahmen verhängt 
werden, Pagstein, Schandmaske, Rutenstreiche u. a.  

 
Erst die Josephinische Neuordnung der Rechtspfle-

ge im Jahre 1787 / 88 verbot diese Strafe der öffentli-
chen Demütigung, bei denen die Übeltäter dem Ge-
spött und Hohn ausgeliefert wurden, ja sogar mit fau-
len Eiern oder Obst, Kot oder sonstigen übel riechen-
den Gegenständen beworfen werden durften.  

In den meisten Orten, so auch in Schwertberg 
wurde der Pranger abgetragen und so mancher zer-
stört. Aber in vielen Orten blieb er erhalten und wurde 
später als Monument der alten Rechtsordnung wieder 
aufgestellt. Z. B. in Tragwein, Mauthausen, Au an der 
Donau, Perg, Pabneukirchen u. a., ein besonders selte-
ner mit einer Rolandfigur (Prangermandl) steht in Bad 
Zell am Marktplatz.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                      Pranger in Tragwein  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pranger in Bad Zell 
mit einer Rolandfigur 
(Prangermandl)  
 
 
 
 
 

Freyungszeichen:  
Der Besitz einer „ Freyung“ oder „ freitn“ gehörte 

zu den wichtigen Privilegien eines Marktes, als Sym-
bol diente früher des „ Huetl“ eine Nachbildung des 
Herzogshut, aber auch das „ fahndl“ beide wurden auf 
einer Stange aufgesteckt. Im Spätmittelalter wurde als 
Freyungszeichen der hölzerne Schwertarm immer be-
liebter.  

Das Freyungszeichen wurde bei Taidingen, Markt- 
und Kirchtagen sowie beim Wochenmarkt entweder 
auf einer Stange beim Pranger angebracht oder wenn 
der Pranger hoch genug war, an diesem. Auch das 
Rathaus oder Marktrichterhaus am Platz bot manchmal 
einen guten Platz für das Aufstecken des hölzernen 
Schwertarmes, damit dieser auch für jedermann gut 
sichtbar war. Denn während der Freyungstage galten 
eigene verschärfte Gesetze. So war das Tragen von 
Waffen verboten, auf der Straße durften keine alkoho-
lischen Getränke konsumiert werden, lautes lärmen, 
raufen, und Ehrenbeleidigungen u. a. führten zu einer 
Strafe durch den Marktrichter und seinen Helfern.  

Verstöße gegen diese Verordnungen konnten unter 
Umständen eine drakonische Ahndung mit sich brin-
gen. Man unterschied schon ob betrunkene Burschen 
die in einem Gasthaus gezecht hatten einen Friedens-
bruch begangen hatten, oder ob berüchtigte Raufer 
einen Streit provozierten und es Verletzungen gab. Das 
konnte neben einer Geldstrafe schon auch zu ein paar 
Tagen verschärften Arrest führen.  

Das kleine Wandel machte als Geldbuße 5 –  10 
Gulden aus, das große Wandel aber konnte mit  10 –  
60 Gulden geahndet werden. Ganz streng bestraft wur-
den Diebstähle während der Markttage, solche Perso-
nen wurden oftmals dem Landrichter übergeben und 
bei Wiederholungsfällen drohte sogar das Abschlagen 
der rechten Hand.  

 
Auch im Schwertberger Taiding von 1648 steht 

noch geschrieben, wer innerhalb der achttägigen 
Kirchweih „ unfueg –  anhueb“ und dadurch gegen die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit verstoße, wurde 
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der Verlust einer Hand angedroht oder eine Geldstrafe 
von 5 fl.  

Im Unteren Mühlviertel haben sich einige Frey-
ungszeichen erhalten, so in Kefermarkt ein Standstein 
für den Freyungsbaum, Schwertarme in Grein, Münz-
bach, Lasberg, Weitersfelden und in Schwertberg.  

 
 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Freyungszeichen von Schwertberg mit Fahndl   
 
 
 
 

 
Dass dieses Rechtssymbol erhalten blieb ist einigen 

beherzten Männern zu verdanken.  
Der Schwertarm wurde lange Zeit im Marktge-

meindeamt aufgehoben. In den 30/40er Jahren war 
dieser an der Außenmauer der Gemeinde angebracht. 
Im Jahre 1936 riss eine Gruppe Betrunkener den 
Schwertarm herunter und warf diesen schwer beschä-
digt in den Marktbrunnen.  

Danach verwahrte man dieses schwer in Mitleiden-
schaft gezogene Rechtssymbol wieder im Gemeinde-
amt. Im Jahr 1943 ließ der Landrat Dr. Gustav Brach-
mann den Schwertarm wieder instand setzen, durch 
den Tischlermeister J. Schinnerl und den Schmiede-
meister A. Schöberl aus Klam. Doch zwei Jahre später 
im Mai 1945 wurden bei der Plünderung des Gemein-
deamtes Möbel, Akten und auch der Schwertarm in 
den Hof zum Verbrennen geworfen.  

Der damalige Gemeindeinspektor Karl Rader rette-
te in letzter Minute das alte Freyungszeichen.  

Im Jahre 1959 ließ der Gemeindeamtsleiter Karl 
Wagner die Beschädigungen wieder beheben und im 
Gemeindeamt unterbringen.  

Es ist zu hoffen, dass dieses alte rechtssymbolische 
Relikt noch sehr lange erhalten bleibt.  

 
Zu den gefreiten Orten gehörten auch die Friedhöfe 

(Freithof), Kirchensteige, Wallfahrtswege, Handels-
straßen oder Mühlenwege.  

Neben dem Pranger gehörte auch die Prechel auch 
Block oder Stock genannt, zu den bevorzugten Straf-
geräten, Die Delinquenten wurden in ein Balkengestell 
mit den Gliedmaßen stehend oder sitzend eingespannt. 
Diese Schand- Ehrenstrafe wurde auch in Schwertberg 
laut Gerichtsakten meistens bei Gotteslästerung ange-
wandt.  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
    bevorzugte Strafgeräte Prechel  
   (auch Block oder Stock) 
 
 

Der um 1280 entstandene Schwabenspiegel der mit 
den Habsburgern ins Land kam, hatte auf das österrei-
chische Rechtsleben einen starken Einfluss.  Eine be-
sondere uralte Rechtsgewohnheit war die der Haus-
rechte oder auch Hausfriede genannt.  

Innerhalb eines Hauses galt ein eigener Hoheitsbe-
reich der auch von der Obrigkeit respektiert werden 
musste, der Hausherr besaß das Recht und die Pflicht 
die Hausbewohner zu beschützen. Dieser „ friedbare“ 
Bereich fing dort an wo vom vorstehenden Dach 
(Traufe) die ab rinnenden Tropfen auf den Boden fie-
len, auch Stall und Stadel waren mit eingeschlossen. 
Drang jemand unaufgefordert über das Fenster, Tor 
oder Türe ein, und der Hausherr rief den Eindringling 
an und dieser antwortete nicht, so durfte der Hausherr 
auch von der Waffe Gebrauch machen um die ungebe-
tene Person vertreiben zu können - wenn dabei der 
Übeltäter getötet wurde, blieb der Hausherr straffrei.  

Wenn jemand aus der Haussippe etwas angestellt 
hatte und dieser flüchtete zu seiner Familie in ihre 
Wohnstätte, musste der Markt- oder Landrichter den 
Hausherrn um Auslieferung des Übeltäters ersuchen. 
Es kam auch vor dass dieses Ansuchen verweigert 
wurde, dann aber hatte die Obrigkeit das Recht die 
Bewohner daran zu hindern, dass sie ihre Behausung 
verließen. Sie konnten kein Wasser und Lebensmittel 
besorgen, weder Vieh austreiben, ja nicht einmal auf 
das Feld arbeiten gehen, bis der Übeltäter ausgeliefert 
wurde.  

Ein Spruch aus dem Jahre 1489 besagt „ Jedermann 
sol freidtbar sein in seinem hauss, genauso wie der 
hörzog in seiner burkt“.  

 
Einmal im Jahr fand eine Burgfriedbegehung statt,  

der Marktrichter, Gerichtsdiener, Ansager, Schöffen, 
Ratsbürger gingen in Begleitung von einigen Buben 
aus dem Markt die Marchgrenzen ab. Man kontrollier-
te das Vorhandensein der Burgfriedsteine, auch Gatter-
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säulen, Steinmarterl oder auffallende Steine konnten 
die Burgfriedgrenzen markieren.  

Es ist überliefert, dass manchmal Knaben bei den 
Grenzsteinen eine Ohrfeige bekamen, damit sich der 
Standort besser ins Gedächtnis einprägte. Dafür wur-
den sie mit einigen Geldmünzen entschädigt, auch bei 
Bauern war diese Vorgangsweise bis in das 19. Jahr-
hundert hinein verbreitet. Aus dem Markt Perge ist so 
eine Burgfriedbegehung aus dem Jahre 1729 schrift-
lich überliefert.  

 
Neben den allgemeinen Bann- und Ehehafttaidin-

gen gab es noch Landgerichtstaidinge und Inleuttai-
dinge, wo auch Personen teilnehmen mussten, die bei 
einem Hausinhaber in Miete wohnten. Üblich war 
auch die jährliche Bezahlung eines Taidingpfennig, 
meistens zwei Pfennige, die in die Gerichtskasse ka-
men.  

Dadurch dass die Taidingbücher von den jeweiligen 
Grundherren, meist nach dem alten Herkommen abge-
fasst wurden, unterschieden sich diese häufig vonein-
ander. Sogar innerhalb einer Grundherrschaft konnten, 
wenn zu dieser mehrere Märkte, Burgen oder Sitze 
gehörten, unterschiedliche Taidingvorschriften vor-
kommen. Zu diesen zählte auch Windegg / Schwert-
berg (Schloss) mit den Märkten Tragwein und 
Schwertberg sowie den im 17. Jahrhundert dazuge-
kommenen Sitzen Hart, Obenberg und Poneggen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Windegg 
(Schlösserbuch von Veit Haager 1656, OÖLA. Linz) 

 
Ab dem 17. Jahrhundert hielt man die Taidinge 

meist nur mehr einmal im Jahr ab, außerdem überar-
beitete man die alten Rechtsbücher ohne dabei die 
Mitsprache der Gerichtsgemeinde mit dem Marktrich-
ter an der Spitze einzubinden. Besonders im Zeitalter 
der Renaissance wurde es üblich, dass junge Adelige 
an den Universitäten auch klassisch römisches Recht 
studierten. Ausgebildete Juristen standen den alten 
Gerichtspraktiken eher skeptisch gegenüber, forderten 
ihre Schüler auf zu Hause die Taidingbücher umzu-
schreiben und in eine Norm zu bringen, die dem römi-
schen Recht entsprach. Dabei spielte das immer stärker 
werdende absolutistische Gedankengut eine wesentli-
che Rolle. Der Herrschaftsinhaber begnügte sich meist 
nicht mit geringfügigen Abänderungen, sondern bean-
spruchte das Recht für ihre Untertanen ohne Rücksicht 
auf das alte Herkommen neue Rechtsgebote zu erlas-

sen, die man aber jederzeit auch wieder abändern 
konnte.  

Diese Vorgangsweise rief bei der Bevölkerung gro-
ßen Unwillen hervor, man war das alte Herkommen 
seit Jahrhunderten gewöhnt und war ein Teil der von 
Gott geschaffenen Weltordnung.  

Seine Grundsätze waren so alt wie die Menschheit 
und unverrückbar, so wie die von der Kirche stets ver-
kündeten Gebote.  

Auch in Schwertberg wurden die Taidinge einige 
Male umgeändert, leider sind einige ältere Tai-
dingschriften nur mehr bruchstückhaft vorhanden. Das 
älteste stammt aus dem 15. Jahrhundert.  

Das von 1602 wurde von Georg Erasmus Tscher-
nembl verfasst. Aus dem Jahre 1639 existiert eine Ab-
schrift, 1647 ließ Reichsgraf Heinrich Wilhelm von 
Starhemberg eine Neufassung anfertigen. Im Jahre 
1682 änderte Lobgott Reichsgraf von Kueffstein dieses 
Taiding wieder ab. Bei vielen Grundherrschaften wur-
den bis zum Jahre 1848 diese alten Gerichtsversamm-
lungen abgehalten.  

 
Der Autor dieses Aufsatzes möchte jeweils nur ei-

nige Taidingpunkte aus den Weistümern herausgreifen 
und in einer normalen Schreibschrift zum besseren 
Verständnis wiedergeben. Eine komplette Abschrift 
würde den Rahmen dieser Arbeit bei weitem sprengen.  

 
 

Taiding 
der Herrschaft Schloss Schwertberg 

15. Jahrhundert 
 
Wenn einer aus der Ortschaft Sand im Markt Schwert-
berg Handel betreibt, so hat er nach der Rückkehr drei 
Tage Freyung auf den Schlossgründen.  
 

Die Schlossleute unterstanden einer eigenen Niederen 
Gerichtsbarkeit.  
 

Wollte der Landrichter einen Übeltäter in Haft neh-
men, so musste er die Zustimmung vom Schlossbesitzer 
erhalten, damit dieser eine Auslieferung an den Scher-
gen erlaubte.  
 

Wenn ein herumschleichender Dieb auf den Herr-
schaftsgründen ergriffen wurde, so sollte dieser den 
Gerichtsschergen übergeben werden. 
 

Wenn einer der zur Herrschaft Schwertberg gehörte 
und die hier geltenden Taiding Vorschriften nicht ein-
halte und auch außerhalb des Rechtsbereiches unehr-
liche Sachen mache, der soll verfallen sein mit all sei-
nen Besitz an den Grundherrn.  
 

Wenn jemand an einem Haus lauscht, so dürfe der 
Inhaber diesen mit Steinwürfen vertreiben, ohne dabei 
schuldig zu werden.  
Jemand der einen Anderen den Gartenzaun beschädigt 
oder gar Zaunstecken abhacke, der sollte eine Strafe 
von 60 Pfennigen bekommen.  
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Wer einem anderen auflauert, der sollte der Herr-
schaft verfallen sein. 
 

Wenn jemand einem nachlaufe bis unter den Dach-
tropfen, der sollte mit 6 Schilling und 2 Pfennigen 
abgestraft werden.  
 

Wenn ein Weidenbaum (Felber) oder ein anderer 
Baum genau an der Grundstücksgrenze oder bei einem 
Weg stehe, der schon über drei Jahre alt ist und be-
reits einen Schaden mache, sich der Besitzer aber wei-
gert diesen umzuhacken, der sollte von der Herrschaft 
abgemahnt und eine Strafe von 72 Pfennigen bezahlen. 
 

Wer einen Birnbaum oder anderen Obstbaum der 
Früchte trägt, ohne Wissen des Nachbarn umschlägt, 
weil er zwischen den Rainer (Grundstücksgrenzen) 
steht, der muss neben einer Entschädigung noch eine 
Strafe von 72 Pfennigen bezahlen.  
 

Wer einen Grenzstein ausgräbt oder einen Grenzbaum 
abhacke, der muss mit einer empfindlichen Strafe 
rechnen.  
 

Wer in der Nacht sein Vieh zum Fressen beim Nachbar 
ins Feld treibt, der sollte bezahlen 5 Pfund Pfennige.  
 

Wann einen Hofstetter oder Untertan aufgetragen wird 
bei der Grundherrschaft zu erscheinen  dieser aber der 
Aufforderung nicht nachkommt, der solle eine Strafe 
von 12 Pfennigen erhalten.  
 

Der seine Zäune und Banngrenzen nicht bis zum St. 
Georgentag  (23. April) errichtet oder ausgebessert 
habe, der sollte mit 72 Pfennigen abgestraft werden.  
 

Jeder der seiner Robot Pflicht zur festgesetzten Zeit 
nicht nachkommt weil er keine Lust hat, der muss mit 
einer Strafe in der Höhe von 6 Schilling und 2 Pfenni-
ge rechnen.  
 

Freiherr Hans von Tschernembl vereinigte 1563/64 
die beiden Herrschaften Schwertberg und Windegg zu 
einer Grundherrschaft.  

Auch neue Taidingbücher wurden angelegt. So sind 
noch Papierhandschriften von Georg Erasmus Tscher-
nembl erhalten in dem auch noch das „ alte herkom-
men“ erwähnt wird.  

Am 20. Juni 1639 
bestätigte Leonhard 
Helfried Graf von 
Meggau erneut die 
Schwertberger 
Marktfreiheiten.  
Nach dem Tod des 
Grafen Meggau 1644,  

 
 
 

Heinrich Wilhelm 
Graf von Starhemberg 

(Ahnensaal Schloss 
Starhemberg) 

gelangten die Grundherrschaften Windegg / Schwert-
berg und Hart über die Erbtochter Susanna an deren 
Gemahl den Grafen Heinrich Wilhelm von 
Starhemberg. Dieser ließ über die Rechte des Marktes 
Schwertberg im Jahre 1648 ein neues 65 Punkte um-
fassendes Taiding Buch anlegen. 
 

„ Des markts Schwerdtperg 
thäting rechtpuech“ 

 

Hier sei vermerkt die Rechte des Marktes Schwertberg, 
die von alten herkommen sind und mit Öffnung alle 
Rechttage geöffnet wird und danach geschrieben sind. 
 

Von erst hat der Markt das Recht zu einem rechten 
Pannmarkt, jeder der Haus und Grund hat, kann ar-
beiten was ihm gefällt innerhalb des Marktes oder 
außerhalb in einem anderen Pannmarkt. 
 

Der Markt Schwertberg hat das Recht auf einen stän-
digen Richter und 8 Geschworenen, diese acht Bürger 
sollen für einen jeden Bewohner ob arm oder reich bei 
Bedarf da sein. Und niemand anderer sollte bei einer 
Amtshandlung dazwischen reden, wer dies dennoch tut 
soll als Frevler mit 2 Schilling und 2 Pfennige abge-
straft werden.  
 

Die Bürger des Marktes haben das Recht wenn ihnen 
ein Marktrichter nicht zusage, diesen zu Weihnachten 
abzusetzen. Um einen neuen aus den 8 Geschworenen 
zu wählen.  
 

Jeden Montag dürfe ein Wochenmarkt abgehalten 
werden, jeder Verkäufer oder Käufer brauchte keine 
Zoll und Mautgebühren bezahlen.  
 

Im Markt Schwertberg wurden drei Taidinge im Jahr 
abgehalten. Für die Windegger Untertanen außerhalb 
des Marktes (im Gei) wurden ebenfalls drei Taidinge 
im Jahr auf der rechten Dingstatt abgehalten, unter 
dem Vorsitz des Pflegers und Amtmannes.  
 

Ohne Zustimmung des Marktrichters durfte kein Haus 
oder Grund verkauft werden.  
 

Zur jährlichen Kirchweih durfte 8 Tage lang kein Un-
fug getrieben werden. Personen die sich nicht an diese 
Anordnung hielten konnten mit bis zu 5 Pfund Geld 
abgestraft werden, bei schwereren Vergehen konnte 
auch als Strafe Hand abhacken verhängt werden.  
Außerdem sollte während der Kirchweihtage niemand 
etwas geheim von zwielichtigen Knechten oder Dirnen 
kaufen.  
 

Wenn ein in Not geratener Bürger einen Luss oder 
Wiesen verkaufen wollte, musste er vorher die Einwil-
ligung des Marktrichters und der Grundherrschaft 
einholen.  
 

Jeder im Markt der etwas verkauft sollte ein gerechtes 
Maß und Waage nach alten herkommen haben, bei den 
so genannten Nachtaidingen konnte man sich an den 
Marktrichter wenden.  
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Wenn ein Bäcker des Marktes nicht genau nach Vor-
schrift seine Backwaren bäckt, und auch den festgeleg-
ten Preis nicht einhält, so konnte die Obrigkeit die 
Leute anweisen solange bei einem anderen Bäcker 
einzukaufen bis der Zuwiderhandelnde seine Backwa-
ren wieder ordentlich herstellt. Das galt auch bei den 
Fleischhackern des Marktes.  
 

Wer ohne Absprache mit der Obrigkeit einen Grenz-
stein umsetze oder entferne der musste mit einer emp-
findlichen Strafe rechnen.  
 

Niemand dürfe an der Eyser einen Baum ohne Geneh-
migung abhacken, die Strafe dafür betrug 62 Pfennige 
pro Stamm.(Die Aiser gehörte damals zu den Markt-
gründen) 
 

Niemand dürfe einen anderen mit Gegenständen be-
werfen, an den Haaren ziehen, anspucken, beschimp-
fen, raufen, mit gezogener Waffe (Wehr) bedrohen, 
auflauern u. a.  
 

Kein Wirt durfte Bürger zum unmäßigen Trinken oder 
Spielen verleiten, oder ein Pfand nehmen wenn dieser 
nicht bezahlen konnte, wenn er über den Durst getrun-
ken hatte.  
 

Wenn der Marktrichter von einer Gruppe zusammen-
gerotteter Menschen bedroht werde, dann muss jeder 
Marktbürger dem Richter zu Hilfe kommen.  
 

Sehr bedacht war man auch auf den Umgang mit dem 
Feuer und Licht, ein Feuerbeschauer kontrollierte von 
Zeit zu Zeit die Kochstellen, Backöfen, Rauchfänge. In 
der Nacht sollte niemand mit einer Fackel herumge-
hen, nur Laternen waren erlaubt.  
Wenn wo Feuer ausbreche, sollen alle Nachbarn so-
fort zu Hilfe eilen und beim Brand löschen helfen.  
 

Niemand dürfe ohne Wissen der Herrschaft, 
Marktrichter und Nachbarn Inwohner in seinem Haus 
aufnehmen, schon gar nicht wenn diese einer anderen 
Grundherrschaft vogtbar seien.  
 

Der jeweilige Inhaber der Ehbruckmühle, sollte halten 
3 Hennen, 1 Hahn, einen Hund, nicht aber eine Hün-
din und einen Kater, will er noch mehr Viecher haben, 
so müsse er den Marktrichter um Erlaubnis bitten. 
Vom Markt erhalte er ein Feld im Burgfried und eines 
auf der Eyser.  
 

Jeder der heiraten wolle der sollte vorher nach alter 
Gewohnheit zum Bader gehen, sich waschen, Bart und 
Haare scheren lassen.  
 

Kein Bürger sollte an der Scheiben (Runde Stelle wo 
meist einige Wege zusammenlaufen) zwei Burgrechts-
gründe haben, nur mit Willen der Grundherrschaft und 
dem Marktrichter.  
 

Zum Schluss folgen noch einige sonderbar Artikel die 
der Hochwohlbedachte Herr Graf von Starhemberg aus 
christlichen Bedenken noch dem Ehafttaiding hat an-
fügen lassen.  

Er verlangte von den Bewohnern des Marktes, dass 
sie die heilige katholische Religion als alleinigen selig 
machenden Glauben stets wahren und beschützen soll-
ten.  

Dass jeder die Messe und Predigt nicht mutwillig 
versäumen sollte, und während des Gottesdienstes 
weder am Friedhof bei der Kirche noch am Marktplatz 
mit unnützem lauten Geschwätz störe.  

 

Verboten ist auch die Verwendung von heiligen 
Namen bei Wahrsagerei, Wundsegen und Zauberei 
oder anderen unchristlichen Bräuchen. Wer dennoch 
gegen dieses Verbot verstoße der sollte an Leib und 
Leben bestraft werden.  

 

Auch sollten die Bewohner vom schädlichen Laster 
der Trunkenheit lassen, da dieses den Zorn Gottes 
hervorriefe und viele in den frühen Tod treibe.  

Auch sonstige allerlei Laster und Schande sei zu 
unterlassen und den Wirten des Marktes sei es verbo-
ten während einer Messe Wein und Bier auszuschen-
ken.  

Mit der Einführung des römischen Rechtes wurde 
verstärkt auch die Tortur (Folter) angewendet, die To-
desstrafe häufiger verhängt und verstärkt gegen Zaube-
rei und vermeintliche Hexen vorgegangen.  
 
  
 
 
 
 
 
 
  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

Gerichtsstube mit Foltergeräten, NÖ. Strafrechtssammlung. 
 

Am 2. April 1674 starb Reichsgraf Heinrich Wil-
helm von Starhemberg in Wien. Seinen Leichnam 
brachte man nach Schwertberg, dort wurde er auf ei-
nen Rüstwagen umgeladen und nach Freistadt ge-
bracht. Wo er auf der Epistelseite der Kirche des von 
ihm errichteten Kapuzinerklosters beigesetzt wurde.  

Die vereinigte Herrschaft Windegg/Schwertberg 
mit den Märkten Schwertberg und Tragwein, den 475 
Untertanenhäuser samt 92 ledigen Grundstücken er-
hielt seine Tochter Maria Anna, die mit Lobgott Graf 
von Kueffstein verheiratet war.  



 10 

Der neue Inhaber ließ 1675 ein Teilurbar anlegen, 
der Markt Schwertberg bestand aus 34 Burgrechtshäu-
sern und 44 Burgrechtsgründen, dazu kamen noch die 
28 Häuser am Sand. Lobgott Graf von Kueffstein starb 
am 2. November 1680 in Schwertberg, sein Leichnam 
wurde in der Minoritenkirche in Linz beigesetzt, wo 
die Familie ein Erbbegräbnis besaß.  

Sein Sohn Liebgott Graf von Kueffstein erbte die 
Grundherrschaft Windegg/Schwertberg. Er war wie 
sein Vater ein strenger Katholik, verheiratet mit Char-
lotte Gräfin von Lamberg.  

Auch unter den Grafen von Kueffstein wurde ein 
Taidingbuch angelegt:  

 

Das Taiding bei der Veste Hart 
und bei der Herrschaft Schwertberg 

und Windegg 1682 
 

Im wesentlichen änderte sich nicht viel in dem an-
geführten Artikel, nur einige Ergänzungen kamen da-
zu, einige Punkte wurden umformuliert.  

 
Wer Ehebruch treibt in seinem Haus oder außerhalb 
oder sonstige leitfertige Unzucht vermittelt der soll an 
Leib und Gut bestraft werden.  
Untertanen konnten bei den Ehafttaidingen beim Herr-
schaftsverwalter (Pfleger) und Marktrichter ihre Kla-
gen und Beschwerden vorbringen.  
 
Die Veste Hart hat von alters her einen „ lieblichen 
Brauch“, besaß das Privileg des Handels mit Salz, 
Eisen, Getreide, Wein und Holz ohne dafür Abgaben 
zu bezahlen. Außerdem besaß das Schloss einen Burg-
fried,  eine gefreite Hoftaverne und ein Amtshaus mit 
aufgezogener Hand.  
 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Schloss Hart 1674, G. M. Vischer  
 

Es soll kein Untertan mit Landrichtern, Schergen, 
Abdeckern, Schmugglern und Schleichhändlern heim-
liche Geschäfte machen. Neben einer Strafe würde er 
auch seinen ehrlichen Namen verlieren.  
 

Wenn über seinen Grund und Boden Wege, oder ein 
Steg oder Brücke über einen Bach führte solle er auch 
dafür sorgen dass diese in Ordnung blieben und nie-
mand zu Schaden kommt.  
 
Welcher heimlich Karten, Würfel- und sonstige Spiel-
plätze unterhält, und dadurch Leute zum schädlichen 
Spiel verleitet würden, der soll eine Strafe bekommen. 
 
Wer teuflische Zauberei betreibe oder in Anspruch 
nimmt, der sollte dem Landgericht ausgeliefert wer-
den, damit er am Leib abgestraft werde.  
 
So hat auch die Herrschaft einen ordentlichen Landge-
richtsbezirk, mit Hochgericht, Stock und eine Schran-
nenstatt. Wo Personen die gegen die im Urbartaiding 
angeführten Gesetzpunkte verstoßen hatten, abgestraft 
werden konnten.    
 

Die Marktrichter von Schwertberg 
 
Den ersten Hinweis von Marktrichtern gibt es seit 

dem 14. Jahrhundert, aber richtig greifbar werden sie 
erst seit dem Jahre 1634. Der Marktrichter wurde von 
der Bürgerschaft meist alle zwei Jahre bei dem letzten 
Taiding des Jahres gewählt. Immer aus dem Kreis der 
acht Ratsbürger, die dem Markt vorstanden. Auch die 
Zustimmung der Grundherrschaft war nötig, denn zu 
den Aufgaben gehörte auch die Vermittlerrolle zwi-
schen der Bürgerschaft, sonstiger Bewohner und dem 
Grundherrn (Adel) herzustellen. Der Markt umfasste 
im 17. Jahrhundert  34 Burgrechtshäuser, 10 Kleinhäu-
sel und 28 Häuser (großteils Kleinhäusel) am Sand. 
Um die 450 –  500 Einwohner, Kinder mit eingeschlos-
sen.  

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

Schloss und Markt Schwertberg 1649, Merian 
 

1634 –  1638 Hunger Philipp ein Schneidermeister,
  verheiratet mit Margaretha. 
 
1638 –  1650 Huber Paul Lederer, verheiratet mit 

 Susanna. Schon sein Vater Johann 
Huber war Ratsbürger. Angehörige der 
Familie waren auch Schuster und als 
Bader tätig.  

1651 –  1658 Lackner Albert ein Seilermeister, mit 
seiner Frau Maria hatte er drei Kinder. 
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Er starb im Jahre 1648, die Witwe 
wurde 78 Jahre alt und verschied 1673. 

1658 –  1661 Nagl Andreas ein Webermeister, mit 
seiner Frau Magdalena hatte er drei 
Söhne und eine Tochter, im Jahre 1666 
starb er. Sein Sohn Franz ebenfalls 
Weber und Ratsbürger von Schwert-
berg wurde ebenfalls Marktrichter.  

1661 –  1664 Nagl Franz, Webermeister verheiratet 
mit Magdalena Lackner.  

 
 
 

 
 

 
 
 
 
              Der Weber 
    (Ständebuch von  
    Jobst Amman  
    1508) 
 
 
 
1664 –  1665 Lackner Jakob, Seilermeister, seine  

Frau Salome schenkte einigen Kindern 
das Leben, doch einige verstarben 
früh. Er dürfte nicht sehr beliebt gewe-
sen sein, denn er war nur ein Jahr 
Marktrichter in Schwertberg.  

1665 –  1670 Nagl Andreas, Sohn von Franz und 
Magdalena Nagl. Er war Webermeister 
und verheiratet mit Christina Anetsho-
fer. Sie hatten einen Sohn Philipp, der 
1681 Christina Innsbrucker heiratet.  

 
1666 wurde der graniterne  Chorbrunnen am Markt-
platz in Schwertberg auf Kosten des Marktes erbaut.  
 
Nun fehlen einige Jahre Nachrichten über die jeweili-
gen Marktrichter von Schwertberg.  
 
1675 –  1685 Philipp Franz Koller, Braumeister, 

Handelsmann, Marktrichter.  
  Seine Eltern Sebastian und Ursula 

Koller stammten aus Steyregg, ein 
Familienzweig wurde in Mauthausen 
ansässig, der zweite in Schwertberg. 
Bereits im Jahre 1640 besaßen Georg 
und Sabine Koller im Markt ein Haus, 
am Kirchenberg.  

 
Ein Michael Koller heiratete am 18. August 1644 

eine Magdalena Mascherbauer, ein Jahr später kam 
Sohn Jakob auf die Welt. Doch der Vater diente in der 
kaiserlichen Armee und kam 1648 ums Leben.  

Die junge Witwe Magdalena vermählte sich 1649 
mit dem Johann Ganglbauer.  

 
1665, 18. Juli heiratet Philipp Franz Koller die 

Maria Gertrude Strobl, am 22. Mai 1666 wurde Toch-
ter Maria Helena geboren, es folgten weitere acht Kin-
der, sieben Töchter und als einziger Sohn Johann   
Adam.  

Der Koller war ein ausgezeichneter Geschäftsmann, 
neben dem Gasthaus, betrieb er eine Brauerei, war 
Handelsmann und einige Jahre Marktrichter und brach-
te es zu einem beachtlichen Vermögen. 

Z. B. machte Herr Philipp Franz Koller gute Ge-
schäfte mit Getreide, so kaufte er von der Herrschaft 
Kreuzen jedes Jahr große Mengen an Korn, „ Lins-
troad“ (Mischgetreide Hafer und Gerste) und Hafer. 
Allein im Jahr 1692: 658 Metzen (1 Metzen= 61,487 
Liter), für die er 672 Gulden bezahlte. Eine Zeitlang 
hatte er auch das Brauhaus im Markt Kreuzen in Be-
stand, dafür bezahlte er 30 Gulden Pacht im Jahr.  
 

Am 11. Jänner 1694 starb Philipp Franz Koller mit 
55 Jahren, auf der Heimreise von Linz im Markt St. 
Georgen an der Gusen. Seinen Leichnam brachte man 
nach Schwertberg, wo er auch begraben wurde.  

Seine Frau ließ eine Grabtafel anfertigen, die noch 
heute an der Kirchenmauer vorhanden ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grabstein v. Philipp Franz Koller, Pfarrkirche Schwertberg 

 

Grabsteininschrift: “Und da ligt begraben der Edl / 
und veste Herr Philipp / Franz Koller gewester Marckt 
/ Richter, Bier Breumaister und Han /delsmann alda 
im Markt Schwerdt / berg seines Alters 55 Jahr wel-
cher / mit gewisser zuversicht und Hoffnung / seeliger 
Auferstehung den elften Januari / A. 1694 in seiner 
von Linz vorgehab / ten, nacher Hausrais im aigen / 
St. Georgen in Gott Seeliglich Gottes ver / schiden, 
deme sein Liebstgeweste Ehewirt./ die Frau Maria 
Gertraudt Khollerin / eine gebohrene Stroblin disen 
grab / stein zum imerwehrenden gedecht / nus und hat 
verfertigen lassen. / Alhir lig ich und warte / auf dich 
gehe nicht vorüber / bete für mich.  
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1685 –  1687 Paul Huber ein Lederer, Ratsbürger  
  und Marktrichter. Verheiratet mit Su-
  sanne, über eventuelle Nachkommen  
  ist nichts bekannt. 
1687 –  1689 Mathias Huber, Lederer, Ratsbürger 
  und verheiratet mit Eva. Er dürfte ein 
  Bruder von Paul gewesen sein.  
 
 
   
 
 
 

 
 

 
Lederer  (Ständebuch von Jobst Amman 1508) 

 

Die Familie Huber kann man seit 1634 im Markt 
Schwertberg nachweisen, Hans und Mathias Huber 
waren Schuster –  Binder und Ratsbürger in Schwert-
berg. Als letzte wurden Andreas und Maria im Jahre 
1714 noch erwähnt, sie hatten zwei Töchter und drei 
Söhne.  
1689 –  1707 Adam Koller, Hofbraumeister, Han-

delsmann, Ratsbürger und Marktrich-
ter.  

Er war der Sohn von Philipp Franz und Maria Gertrud 
Koller, und wie seine Eltern überaus tüchtig und ein 
erfolgreicher Geschäftsmann. Er heiratete am 9. Sep-
tember 1679 die Euphrosia Strobl. Am 9. Dezember 
1680 wurde Tochter Maria Elisabet geboren, es folgten 
noch 3 weitere Töchter. Als im Jahre 1689 Euphrosia 
nochmals ein Kind erwartete, hoffte das Ehepaar auf 
einen Sohn.  
 

Sage über die Entstehung des Kreuzweges 
 und der Kalvarienberg Kapelle 

 

Der Grund, wo jetzt die Kapelle steht, samt den an-
grenzenden Feldern gehörten damals zum Eigentum 
des Adam Koller. Oftmals ging er selbst auf die Felder 
hinaus, um die Arbeit der Dienstboten zu überwachen. 
So stand er auch im Sommer 1689 auf dieser Anhöhe 
um nach dem Rechten zu schauen, als ein Bote herbei-
eilte und ihm mitteilte, dass seine Hausfrau in den 
Geburtswehen liege.  

Voller Freude gelobte er, wenn ihm Gott einen 
Knaben schenken sollte, er auf dieser Stelle einen 
Kreuzweg mit Kapelle bauen lassen wolle.  

Als er heimkam, fand er seinen Wunsch erfüllt und 
seine Frau Euphrosia hatte einen Knaben geboren.  

 
Um sein Versprechen einzulösen, nahm Adam Kol-

ler Verbindung mit Johann Knoll und dem Schwert-
berger Pfleger Gottfried Goyer auf. Als Baumeister 
wurde der berühmte Carlo Antonio Carlone beauftragt, 
noch im selben Jahr 1689 wurde mit dem Bau des 
Kreuzweges und der achteckigen Kalvarienberg Ka-
pelle begonnen.  

Als ein Jahr später der Bau fertig war, beliefen sich 
die Baukosten auf 634 Gulden und 52,5 Kreuzer. Eine 
beachtliche Summe, die immerhin den Wert eines gro-
ßen Bauernhauses ausmachte.  

 
Es war die Zeit des Barockkatholizismus, die sich 

durch eine schon fast übertriebene Frömmigkeit aus-
zeichnete, fromme Stiftungen, Kirchenumbauten, 
Kleindenkmäler, Wallfahrten, viele Wunder u. a. präg-
ten diese Epoche.  

 
19. September 1730, Josef Anton Pleyl aus 

Schwertberg, derzeit Musik Lehrjünger beim Schul-
meister Josef Gräßl in Mauthausen, wurde beim Or-
gelspielen in der Pfarrkirche während eines Gewitters 
von einem einschlagenden Blitz getroffen. Dass man 
ihn tot aus der Kirche trug, nachdem man ihm ein 
Maria Taferl Bild auflegte, kam er wieder zu sich und 
wurde wieder gesund.  

 
2. Juli 1741, Johann Kranewitter Pfleger der Herr-

schaft Schwertberg bezeugte ein Wunder. Am 26. Sep-
tember 1740 brach beim Meierhof in Windegg ein 
Brand aus, der Besitzer Simon Hochreiter warf in die 
Flammen ein in einen Stein eingewickeltes Maria Ta-
ferl Gnaden Bild der schmerzhaften Mutter hinein, 
siehe da die Flammen verlöschten, und das Bild mit 
Stein wurde unversehrt wieder gefunden.  

 
 
   
   
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kalvarienbergkapelle Schwertberg  (Foto 1998) 
 

Der Marktrichter Adam Koller starb am 17. Juni 
1707, im Alter von 58 Jahren. Er wurde am Schwert-
berger Friedhof bei der Pfarrkirche begraben.  

 
Eine Grabtafel an der Kirchenmauer erinnert noch 

heute an ihn.  
„ Hier liegt der Edl Herr Adam Koller, gewester 

Marktrichter zu Schwertberg, nach Empfangen heil. 
Sakramenten in Gott Sell. Entschlafen, den 17. Juni 
Anno 1707, seines Alters im 58 Jahr“ 

Spruch: „ Adam wo bist du, hir lig ich todt / gnade 
mir Gott warte auf dich für mich. / Das wir zugleich 
ins Himmelreich. In Jesu Nahmen gelangen mögen / 
Amen.“  
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(Das Bürgerliche Wappen zeigt einen Mann in der 
damaligen Bürgertracht, mit Richterstab in der rechten 
Hand.)  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Grabplatte des Adam Koller, Pfarrkirche Schwertberg 
 
Die Witwe Euphrosia starb am 10. Februar 1717 

mit 65 Jahren, sie wurde an der Seite ihres Mannes 
begraben. Im Jahre 1730 heiratet ein Philipp Franz 
Koller die Maria Theresia Trölls.  

Ein Anton Koller starb am 6. März 1737, die Witwe 
Maria Elisabeth heiratet am 19. November 1737 den 
Josef Melchior Kranewitter.  

Angehörige der Familie Koller aber vor allem die 
ledige Maria Theresia machten zwischen 1712 bis 
1723 zahlreiche fromme Stiftungen zur Pfarrkirche 
von Schwertberg, aber auch der Kalvarienbergkapelle.  

 
Im Jahre 1705 und 1715 brannte fast der ganze 

Markt ab, darunter auch das von den Bürgern gestiftete 
Marktspital.  

 
1707 –  1717 Daniel Trölls, Lederer, Ratsbürger –  

Marktrichter. 
Am 14. Oktober 1692 heiratete der Lederermeister 

Daniel Trölls aus Pregarten die Barbara Pichler aus 
Schwertberg. Die Eheleute wurden im Markt ansässig 
und betrieben eine Ledererzeugungswerkstatt. Das 
Ehepaar hatte sieben Kinder, 3 Söhne und  4 Töchter. 
Sohn Josef Anton Trölls ebenfalls Bürger und Lede-
rermeister heiratet 1738 die Katharina Schwarzeigl. 

Daniel Trölls wurde Bürger, Ratsbürger und be-
kleidete 11 Jahre lang das Amt des Marktrichters.  

Am 24. November 1736 starb er mit 77 Jahren.  
Die Inschrift auf seiner Grabplatte lautet:  
„ Fromer Christ sei Ingedenckh / Daniel Tröls ein 

Vater und / bürgerlicher Lederer war / mit seiner Frau 
gehaust 45 Jahr / 11 Jahr als Richter wohl bestölt / Alt 
75 Jahr da man 1636 gezölt / schickte die Seel den 24 
November früh 7 nach 6 Uhr in die ewige Ruhe.“  

Seine Frau Barbara starb im Alter von 75 Jahren am 
18. April 1749. Nachkommen wurden noch bis Ende 
des 18. Jahrhunderts erwähnt. Einer der Söhne Josef 
Anton Trölls, ebenfalls Bürger und Lederer heiratete 
am 5. Mai 1738 die Katharina Schwarzeigl.  
 
1719 –  1726 Johann Michael Schwarzeigl, Han-

delsmann, Ratsbürger –  Marktrichter. 
Die Schwarzeigl stammen aus Steyregg, waren Hof-
kastner und Stadtrichter, wann genau diese Familie in 
Schwertberg sesshaft wurde, ist mir nicht bekannt.  
Nur dass Johann Michael mit einer Magdalena verhei-
ratet war, und sechs Kindern das Leben schenkte, erste 
war Maria Johann, die am 1. Juli 1709 geboren wurde. 
Magdalena Schwarzeigl machte im Jahre 1712 eine 
fromme Stiftung für den Frauenaltar in der Pfarrkirche, 
ein gelbes Taffetkleid, dem Christkind ein weißes Pa-
röckl.  
Am 9. Oktober 1741 starb Johann Michael Schwarz-
eigl mit 59 Jahren, er wurde in Schwertberg begraben. 
Seine Frau Magdalena verschied mit 66 Jahren am 26. 
April 1742. 
 
1727 –  1740 Mathias Hüttner, Webermeister, 

Ratsbürger- Marktrichter.  
Die Hüttners eine ursprüngliche Bauernfamilie aus 

dem Raum Allerheiligen, vom Hüttner Gut und 
Preschmitzer Hof, kauften sich gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts im Markt Schwertberg ein. Erwarben ein 
Bürgerhaus und gründeten eine Weberei.  

Am 4. November 1704 heiratet Mathias Hüttner die 
Justina Aichinger. Bereits am 2. Dezember 1705 wur-
de Sohn Johann geboren, es folgten noch weitere 9 
Kinder, von denen 2 noch als Kind verstarben.  

Auch die Hüttner brachten es zu einem relativen 
Wohlstand und waren sehr katholisch. Justina ließ 
1716 den Frauenaltar in der Pfarrkirche neu malen, 
1723 stiftete sie einen neuen Chorrock und zwei Chor-
röcke für die Ministranten. 

 
1731 wurde der Chorbrunnen am Marktplatz reno-

viert.  
Im Sommer des Jahres 1736 regnete es  tagelang so 

heftig, dass am 20. Juli die Aist zu einem reißenden 
Strom wurde, große Verheerungen anrichtete und eini-
ge Personen in den Fluten ums Leben kamen.  

Auch die Jahre 1741 bis 1743 brachten viel Not und 
Elend ins Land, die Bayern und Franzosen überzogen 
mit Krieg, Plünderungen und Einquartierungen das 
Mühlviertel, auch Schwertberg wurde mehrmals be-
troffen.  

Am 2. August 1750 starb Mathias Hüttner mit 73 
Jahren, seine Frau Justina verschied am 30. September 
1757 im Alter von 74 Jahren. Angehörige der Familie 
Hüttner lebten noch lange Zeit in Schwertberg als We-
ber, Zeugmacher, Müller an der Hausmühle und als 
Bauern auf der Pasthub in Winden, am Asang, Gensed 
und zu Pach.  
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1740 –  1744 Georg Hofbauer, Schwarzfärber, 
Ratsbürger –  Marktrichter.  

Die Familie Hofbauer stammte aus dem Markt Las-
berg, waren dort Färber, Zwirnhändler und Bürger. Ein 
Zweig der Familie wurde als Schwarzfärber in Gutau 
ansässig, ein Johann Georg bekleidete (1745) in Gutau 
das Amt des Marktrichters. Sein Bruder Georg eben-
falls ein Schwarzfärber heiratet in eine Schwertberger 
Färberfamilie ein, seine Frau Eva Elisabeth schenkte 
acht Kindern das Leben.  
 
 
 
 
 
 
 

                                                        Der Schwarzfärber  
 

                                                    (Ständebuch von  
                                                         Jobst Amman 1508) 

 
 
 
 
Am 23. August 1743 starb sie im Alter von 45 Jahren, 
der Witwer Georg heiratet nochmals, seine zweite Frau 
Maria Anna gebar am 21. November 1744 noch eine 
Tochter, die Maria Cäzilia getauft wurde und am 5. 
April 1746 noch einen Sohn Georg, der aber nach ei-
nigen Tagen starb. Im Jahre 1749 verschied Georg 
Hofbauer.  
 

Nach dem Tod von Lobgott Maximilian Graf 
Kueffstein 1748, fiel die Herrschaft Schwertberg / 
Windegg an die Witwe Maria Franziska Thürheim, 
geb. Kueffstein.  

Sie gab 1749 den ererbten Besitz an ihren Sohn 
Gundaker Josef Thürheim weiter.  
 
1750 –  1770 Josef  Melchior Kranewitter, Brau-

meister, Gastgeb, Ratsbürger, 
                         Marktrichter 

Melchior Kranewitter war 15 Jahre lang Pfleger 
und Landgerichtsverwalter der Grundherrschaft Win-
degg / Schwertberg. Seine Frau Maria Viktoria spen-
dete 1715 zwei große schöne Buschen der Schwertber-
ger Pfarrkirche.  

Die Kranewitters lebten im Pflegstöckl gegenüber 
dem Schloss Schwertberg, das Ehepaar hatte drei Söh-
ne und einige Töchter.  

Am 14. Mai 1721 verstarb der Edl und Gestrenge 
Herr Melchior Kranewitter und wurde in der Zirkinger 
Kirche begraben, wo sich noch heute sein Grabstein 
befindet. Sein Sohn Johann Georg wurde sein Nach-
folger als Pfleger und Landgerichtsverwalter, er starb 
1742 im Alter von 47 Jahren. Ignaz,  Gastgeb und 
Bürger, war 1749 bereits Witwer und heiratet am 25. 
November die Theresia Reiter aus Schwertberg.  

Josef Melchior herrschaftlicher Schreiber vermähl-
te sich am 19. November 1737 mit der Witwe Maria 
Elisabeth Koller, sie brachte ihm das Brau- und Gast-
haus im Markt Schwertberg zu. Den Eheleuten wurden 
einige Kinder geboren, von denen aber fünf noch im 
Kindesalter starben. Am 22. Mai 1751 starb die Haus-
frau Maria Elisabeth. Der Witwer der inzwischen 
Marktrichter Marktrichter geworden war, vermählte 
sich nochmals mit Maria Elisabeth Hofbauer.  

Überall im Lande gab es Umstrukturierungen, Re-
formen wurden eingeleitet, das Strafwesen reformiert, 
1753  wurden sehr viele Feiertage abgeschafft mit der 
Begründung, diese förderten nur den Müßiggang und 
die Genusssucht.  

Am 21. Oktober 1769 starb die Marktrichtersfrau 
Maria Elisabeth im Alter von 61 Jahren. Ihr Mann 
lebte noch bis zum 27. Juli 1771.  

Eine Gedenktafel an der Kirchenmauer erinnert an 
die beiden.  

„ Allhier Ruhen der Wohl Edl und feste Herr Joseph 
Melchior Kranewitter gewester Marktrichter und 
Brauher alhier zu Schwertberg, gestorben den 27. Juli 
1771 seines Alters 63 Jahr. Dann dessen Ehe Gemahl 
die Wohl Edl und tugentsame Frau Maria Elisabeth 
geborene Hofbäurin, gestorben den 21. Oktob.1669 
Ihres Alters 61 Jahr. Gott verleih Ihnen die ewige Ru-
he Amen.“  

 
 
 

 
 
 
 
Grabplatte  
Josef Melchior  
Kranewitter 
1771. 
 
 
 

 
 
 
 
1770 –  1791 Josef Hüttner, Braumeister, Ratsbür-

ger und Marktrichter. 
Seine Eltern waren Johann und Katharina Hüttner, 

Weber und Bürger in Schwertberg. Am 20. Februar 
1770 heiratet Josef die Anna Maria, eine Tochter von 
Ignaz und Franziska Kranewitter. Die Eheleute hatten 
fünf nachweisliche Kinder, Maria Anna, Josef, Johann 
Georg, Franz Xaver, Cäzilia.  

 
1771 wurden zum Zweck der Erfassung aller mili-

tärtauglichen Personen Militär Konskriptionsbücher 
angelegt. Dazu war es notwendig, dass alle Häuser 
eine Hausnummer erhielten und die Ortschaftsbe-
zeichnungen eingeführt wurden.  
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Der Markt Schwertberg umfasste damals 79 Häu-
ser, die Bürger übten 35 verschiedene Berufe aus.  

 
Es gab 9 Schneidereien, 9 Zeugmacher, 6 Schuh-

macher, 5 Weber, 5 Fleischhauer, 4 Zimmermeister,    
3 Wirte, 3 Schmiede, 3 Müllermeister, 2 Bäcker,         
2 Tischler, 2 Hutmacher, 2 Braumeister, 2 Maurer,       
1 Wagnermeister, und je einen Kürschner, Bader, 
Zeughändler, Seiler, Greisler,  Lederer, Weißgerber, 
Kurzwarenhändler, Färber, Binder, Wagner, Chirurg, 
Pfarrer, Mesner, Schulmeister, Spitalmeister, Ansager, 
Marktschreiber, Gerichtsdiener, Nachtwächter, dazu 
kamen noch einige Arbeiter, Taglöhner und Dienstbo-
ten.  

Das Jahr 1775 war so trocken, es gab kaum Nieder-
schlag, die meisten Brunnen trockneten aus, die Aist 
führte so wenig Wasser, dass die Mühlen nicht mehr 
mahlen konnten. Alle Feldfrüchte verdorrten, das Obst 
fiel von den Bäumen, eine sehr schlechte Ernte drohte. 

  
Auf Bitten der Bürgerschaft und der umliegenden 

Bauern wurde jeden Samstag in der Kirche ein Rosen-
kranz gebetet, damit es endlich regnen möge.  

1776 wurde die Pfarre Schwertberg vergrößert, die 
Pfarre Ried trat die Ortschaften Sand und Poneggen 
ab.  

1777 kam noch Aisthofen, aus der Pfarre Perg aus-
gegliedert, und 1785 kamen Aisting, Doppl und das 
Josefsthal dazu.  
 

1791 –  1798 Johann Georg Enzendorfer, Gastgeb
 Handelsmann, Ratsbürger - Marktrich-
ter,  verheiratet mit Franziska, 4 Kin-
der. Sein Bruder Anton war Bäcker, 
Franz war Bäcker bei der Brucken, 
Franz Serafin ein Zeughändler. 

1798 –  1802 Josef Kleedorfer –  Marktrichter. 
1802 –  1809 Josef Fries, Müllermeister von der Eh-

bruckmühle –  Marktrichter. 
 

Es waren sehr unruhige Zeiten, der Kampf Öster-
reichs gegen Kaiser Napoleon und seine Verbündeten 
forderte von der Bevölkerung sehr viele Opfer.  Rekru-
tierungen und erhöhte Steuerleistungen belasteten da-
mals die Menschen.  

Im Jahre 1803 wurde der Friedhof um die Kirche zu 
klein, der neue lag etwas abseits außerhalb des Mark-
tes.  

Im Jahre 1805 lagerten 5.000 Mann französische 
Truppen bei Naarn, Au und Schwertberg, die ganze 
Gegend wurde zur Verpflegung von Mensch und Pfer-
den angehalten. Dazu kam noch der Ausbruch einer 
Nervenfieber Seuche, die auch unter der Bevölkerung 
sehr viele Todesopfer forderte. Im Jahre 1806 fanden 
wieder Einquartierungen statt. Drei Jahre später, als 
sich der Markt und Umgebung einigermaßen erholt 
hatte, kampierten wieder fremde Truppen in Schwert-
berg, diesmal Sachsen, Würtenberger, Bayern und 
Franzosen, dazwischen auch immer wieder österreichi-
sche Verbände.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

1805             Österreichische Infanterie          1813
       

Im Jahre 1812 führte der Vizedechant Franz Xaver 
Eizinger in der Pfarre Schwertberg die Kuhpockenimp-
fung ein.  
 

1809 –  1812 Josef Kleedorfer zum zweiten Mal 
Marktrichter.  

1813 –  1816 Michael Hopf, Bäcker und Ratsbür-
ger, Marktrichter 

1817 –  1819 Josef Enzendorfer, Marktrichter 
 

Einige sehr schlechte klimatische Jahre bewirkten 
schwache Ernteerträge, die Lebensmittelpreise stiegen 
ständig. Viele Bewohner konnten sich nur schlecht 
ernähren, die Folge –  Krankheiten und Seuchen.  
 

1819 –  1822 Thomas Mako, Marktrichter 
1822 –  1833 Georg Stachetsberger, Bindermeister     
                          Marktrichter 
 

Am 25. Februar 1822 brach um 10 Uhr Vormittag 
im Haus Nr. 25 ein Feuer aus, binnen einer Stunde 
standen 26 Häuser in Flammen.  

Die Brandursache konnte nicht geklärt werden. Erst 
nach einigen Jahren gestand ein Taglöhner am Toten-
bett, dass er am Tag des Brandes in der Früh im besag-
ten Haus Futter für das Vieh geschnitten habe. Dabei 
habe er Tabak geraucht, dabei ist ihm ein glimmender 
Schwamm in den Futterhaufen gefallen, er habe diesen 
zwar gesucht aber nicht gefunden und daher geglaubt 
er sei erloschen.  

Dieser Marktbrand sorgte für großes Aufsehen, eine 
Welle von Hilfsbereitschaft erfolgte für die zu Schaden 
gekommenen Bewohner des Marktes Schwertberg.  

Es wurde Geld gesammelt, sogar einige Linzer Fa-
milien beteiligten sich am Spendenaufruf, der Theater-
direktor Hölzer stellte ein Drittel der Einnahmen einer 
Vorstellung zur Verfügung, 144 Gulden und 36 Kreu-
zer. Bis Anfang April waren bereits 800 Gulden, Bau-
material und Lebensmittel eingegangen.  

1824 bestand der Markt Schwertberg aus 81 Häu-
sern und 515 Bewohnern. 
 

1833 –  1836 Leopold Schwaiger –  Marktrichter 
1836 –  1845 Franz Mühlberger 
1845 –  1850 Franz Fries –  Müllermeister, er war 

der letzte Marktrichter in Schwertberg. 
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Im Jahre 1848 war das Ende der Grundherrschaften 
gekommen. Ein Jahr später wurde auch die Patri-
monial Gerichtsbarkeit aufgehoben, an Stelle der Dist-
rikts Kommissariate traten die landesfürstlichen Be-
zirksämter. Der Markt bestand aus 83 Häusern, in de-
nen 650 Einwohner lebten.  

An Stelle des Marktrichters stand nun ein Bürger-
meister der Gemeinde vor, das wurde 1850 der Brau-
meister und Gasthausbesitzer Johann Ozlberger. 

Im ehemaligen Brauhaus und Gasthaus am Markt-
platz Nr. 10 (Brandstätter) war auch die Ratsherren- 
und Marktrichterstube untergebracht. Von wo aus die 
Geschicke des Marktes und seiner Bewohner gelenkt 
wurden.  

Es könnte aber durchaus möglich sein, dass im 
Spätmittelalter auch das alte Windegger Markthaus 
und Taverne (Lampl) als Versammlungsort für die 
alljährlich abgehaltenen Taidinge diente.  

 

Der Steinerne Bildstock beim  
Bauern am Berg 

 

Ein rechtssymbolisches Kuriosum. Dieser Bildstock 
besteht aus einem runden Basissockel, einem achtecki-
gen Schaft mit Aufsatz und Nischenblock, der von 
einem aufgesetzten Kreuz bekrönt wird.  

Auf der linken Nischenblockseite befindet sich eine 
heraus gemeißelte linke Hand.  

Hände sind seit alters her Symbole für Sühne, aber 
auch Grenzzeichen werden damit gekennzeichnet, z. 
B. kommt eine Eiserne Hand in Bad Leonfelden vor. 
Dieses Wahrzeichen wurde nachweislich bereits 1241-
1425 als Wahrzeichen des geltenden Ausnahmerechts 
an Markttagen ausgehängt. Auch in Linz erinnert die 
Eisenhandstraße an diesen alten Rechtsbrauch.  

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Bildstock beim Bauern am Berg (Foto L. Mayböck, 1983) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sachsenspiegel 13. Jh. 
 

Die zwei hängenden Handschuhe (Hände) symbolisieren 
den königlichen Sonderfrieden am Marktplatz. 

 
Schon in alter Zeit wurden Handelsplätze unter ei-

nen erhöhten strafrechtlichen Schutz gestellt.  
Der Marktfrieden konnte durch einen aufgesteckten 

Strohbusch, einen Hut, Fahne aber auch durch eine 
Hand gekennzeichnet werden. Wer an diesen gefreiten 
Tagen gegen dieses ausdrückliche Verbot verstieß, 
dem drohte als Strafe das Abhacken einer Hand. Frei-
lich wurde die grausame Strafe nur bei extremen Straf-
taten wie Raub, schwerer Diebstahl, Hausfriedens-
bruch angewandt.  

Dass es diese Strafandrohung auch in Schwertberg 
gab, zeigt das Taidingbuch von 1648, wo noch bei 
Verstößen gegen die öffentliche Ordnung bei Kirch-
weihen u. a. der Verlust der Hand angedroht wurde.  

Auch bei der Veste Hart bei Naarn bestand ein 
Burgfried, wo beim Amtshaus eine aufgezogene Hand 
diesen Rechtsbereich anzeigte.  

Daher stellt sich schon die Frage, ob die Hand auf 
dem Steinmarterl beim Bauern am Berg den Rechtsbe-
reich (Burgfried) des Marktes Schwertberg anzeigt. 
Leider sind keine weiteren Burgfriedsteine bekannt, 
die vermutlich ebenfalls mit einer Hand gekennzeich-
net waren.  

 
Zum Schluss möchte der Autor dieses Artikels noch 

auf das Schwertberger Marktwappen hinweisen.  
 
In schwarz über einem goldenen Dreiberg ein sil-

bernes, schräg gestelltes Schwert mit Parierstange, 
Griff und Knauf. Ein so genanntes redendes Wappen, 
das etwas ausdrücken sollte. Den ersten Hinweis findet 
man durch einen Siegelabdruck aus dem Jahre 1553. 

 
Es kommt selten vor, dass ein Marktwappen ein 

Schwert als Rechtssymbol aufweist. Der Name 
Schwertberg kommt zwar urkundlich erst 1287 vor, 
doch war Schwertberg zu diesen Zeitpunkt bereits ein 
(forum) Markt. Das Schwert ist seit jeher ein Symbol 
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der Hohen Gerichtsbarkeit, und deutet auf eine sehr 
frühe Blutgerichtsbarkeit hin.  

Mit dem Schwert wurden im Mittelalter auch die 
meisten Todesstrafen vollzogen.  

 
 
 
 

Gemeindewappen  
von Schwertberg 

 
 
 
 
 

 
Die Regensburger Domherren besaßen auch die 

Blutgerichtsbarkeit über ihre Gebiete zwischen Aist 
und Naarn. Diese Bistumsgüter ließen sie im Hochmit-
telalter durch ihre Klostervögte verwalten, ab der Mitte 
des 11. Jh. die Herren von Perg und ab 1160/70 die 
Regensburger Domvögte von Lengenbach. Herzog 
Leopold VI. von Babenberg zog dieses Recht an sich, 
und gründete um 1220/30 das Landgericht Machland 
und die Riedmark mit Sitz in Freistadt. Erst im Jahre 
1591 gelang es dem Freiherrn Hans von Tschernembl 
auf Windegg / Schwertberg ein eigenes Landgericht 
innerhalb des Regensburger Lusses zu bekommen.  

Auch die Rechtsgeschichte ist eine überaus span-
nende Thematik, die neben den sehr spärlichen schrift-
lichen Aufzeichnungen, auch auf verschiedene noch 
vorhandene Rechtssymbole angewiesen ist. Und diese 
sollten auf jeden Fall für die Nachwelt erhalten blei-
ben.  

Das Recht gehört zu den wichtigsten Errungen-
schaften der Völker, viele Jahrhunderte lang nahmen 
die Bewohner von Städten und Märkten ihre Geschi-
cke selbst in die Hand. Vertrauten auf das alte Her-
kommen. Da es fast keine Polizeigewalt gab und ein 
Markt- oder Landrichter mit einem Gerichtsdiener, 
Gewaltboten das Auslangen finden musste, setzte man 
bei den Strafen auf eine abschreckende Wirkung.  

Erst im 18. / 19. Jahrhundert änderte sich diese Si-
tuation des Rechts grundlegend. Ein neuer Werdegang 
menschlichen Daseins setzte ein und führt mit totalitä-
ren Unterbrechungen hoffentlich in eine bessere Zu-
kunft. 

 
Konsulent Leopold Josef Mayböck 

Archivkurator, Lina 34, A 4311 Schwertberg 
www.ooegeschichte.at 
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